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Geleitwort

Endlich! Was Gerald Schwalbach mit seiner Biografie über Karl Pawlow-
ski vorlegt, haben wir im Evangelischen Johanneswerk seit langem mit 
großem Bedauern vermisst: eine umfassende, wissenschaftliche Aufarbei-
tung darüber, wer Karl Pawlowski war, wie er gewirkt, was er geschaffen 
und was er geprägt hat, ergänzt um Einblicke in wichtige Abschnitte der 
Kirchen- und Diakoniegeschichte der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Einzelne Aufsätze und kleine Forschungsarbeiten über den Gründer des 
Johanneswerks, aber auch umlaufende Erzählungen und Anekdoten konn-
ten nur ein unvollständiges Bild davon geben, wem und welchen Umstän-
den dieser diakonische Träger seine Existenz verdankt. Gerald Schwalbach 
arbeitet in der vorliegenden Monografie das Bild eines Mannes heraus, der 
vom Ruhrgebietsprotestantismus tief geprägt war und eine „pragmatische, 
evangelische Alltagsreligiosität“ als Grundlage seines Handelns mitbrach-
te. Seine Eltern waren „christliche Klein-Unternehmer“, Karl Pawlowski 
sollte zu einem „diakonischen Wirtschaftswunder-Unternehmer“ schlecht-
hin werden. Er verstand es, mit mutigem Unternehmergeist Dinge an-
zupacken und beherzt, zielstrebig und klug Großes anzustreben und zu 
verwirklichen. Schon als ehrenamtlicher Vikar in Bochum und dann als 
Hilfsprediger in der Gemeinde Radbod fiel er schnell durch seinen Taten-
drang, seinen Fleiß und sein Geschick auf, und eine erfolgreiche berufliche 
Laufbahn schloss sich nahezu unausweichlich an. Im Johanneswerk kön-
nen wir stolz sein auf unseren Gründer, von dem das vorliegende Buch ein 
plastisches Bild zeichnet.

Zugleich wäre jegliche Glorifizierung fehl am Platz. Schwalbach macht 
unmissverständlich auch auf besondere Eigenarten und Schwächen Karl 
Pawlowskis aufmerksam, mit denen er manchmal seinen eigenen unter-
nehmerischen Zielen, aber auch manchem Mitmenschen und manchen ge-
ordneten Strukturen und Zuständigkeiten in Kirche und Diakonie im Wege 
stand. Sein Umgang mit Zahlen war gelegentlich eigenwillig. Schwalbach 
zeigt unternehmerische Fehlentscheidungen und gescheiterte Projekte auf 
und beleuchtet behutsam Pawlowskis Verhalten in der Zeit des Nationalso-
zialismus und der unmittelbaren Nachkriegszeit. Licht und Schatten waren 
auch bei Karl Pawlowski untrennbar miteinander verbunden. Doch bedurf-
te es vermutlich um 1951 herum eines solchen zupackenden Mannes, um 
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das Johanneswerk, das heute zu einem der großen diakonischen Träger 
Europas gehört, gegen alle Widerstände ins Leben zu rufen.

Die vorliegende Biografie Karl Pawlowskis weitet den Blick über das Jo-
hanneswerk hinaus. Sie beschreibt einen wichtigen Zeitabschnitt westfä-
lischer und auch deutscher Diakonie- und Kirchengeschichte, der bislang 
wenig erforscht war. Pawlowski spielte in der Weimarer Republik, zur Zeit 
des Nationalsozialismus und besonders in der Wiederaufbauphase nach 
dem Zweiten Weltkrieg eine nicht unbedeutende Rolle in Diakonie und 
Kirche. Zwar stand er hier eher in der zweiten Reihe, doch gehört er zu 
Geschichte der Gründung des Ev. Hilfswerks Westfalen und des Landes-
verbandes der Inneren Mission unabtrennbar dazu. Zudem bietet das Buch 
interessante Einblicke in Grundlinien, aber auch Einzelheiten der diako-
niewissenschaftlichen Diskussion: Wie ist Diakonie zu verstehen und zu 
begründen? Wie gestaltet sich ihr Verhältnis zur Mission? Schwalbach 
charakterisiert dabei Pawlowski als einen „Vorläufer moderner diakoni-
scher Theologie“, dessen Grundgedanken später beispielsweise bei Alfred 
Jäger oder Hanns-Stephan Haas zu finden sind.

Wer heutzutage das Johanneswerk ein wenig näher kennt oder sogar in ihm 
arbeitet, wird schon auf den ersten Blick feststellen können, dass Pawlow-
skis Spuren auch im 21. Jahrhundert noch deutlich erkennbar sind. Als 
„diakonisches Unternehmen“ versteht sich das Johanneswerk noch heute: 
Sein ganzes diakonisches Handeln muss dreifach, nämlich theologisch, 
fachlich und ökonomisch durchdacht, geprägt und verantwortet sein. Nicht 
erst auf Alfred Jäger, der – ebenfalls in Bielefeld – solches Denken ab 1985 
wissenschaftlich zum Ausdruck brachte, sondern schon auf Karl Pawlow-
ski weist diese Tradition des Johanneswerks zurück. Weite statt Enge, Dia-
konie nicht als missionarische Aufgabe, sondern als soziales und helfendes 
Handeln zu verstehen, immer wieder auch quer zu gängigen Strömungen 
innovative Schritte zu wagen – diese Auffassungen, Haltungen und Ziele 
Pawlowskis kennzeichnen noch heute das Johanneswerk mit seinen rund 
70 Einrichtungen und über 6.200 Mitarbeitenden in ganz Nordrhein-West-
falen und in verschiedenen Teilen Europas. Karl Pawlowski strebte be-
wohnerorientierte Modelle in der stationären Altenhilfe an, was heute im 
Johanneswerk nicht nur Standard ist, sondern durch ganz neue Modelle 
quartiersnaher Versorgung alter Menschen zukunftsweisend fortgeführt 
werden soll.

Zugleich haben auch andere Besonderheiten Karl Pawlowskis Fortsetzun-
gen in dem von ihm gegründeten Werk gefunden. Sein patriarchaler und 
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durch alleinige Entscheidungshoheit geprägter Führungsstil ist weit über 
seinen Tod hinaus noch prägend für das Johanneswerk gewesen; die innere 
Auseinandersetzung um Führungsfragen bewegt das Johanneswerk noch 
heute. So verhilft die Lektüre des Buches auch dazu, das Johanneswerk in 
seiner heutigen Gestalt besser zu verstehen.

Ich wünsche Gerald Schwalbach und seinem hier vorliegenden Buch viele 
interessierte Leserinnen und Leser nicht nur aus dem Bereich von Theolo-
gie, Kirche und Diakonie, sondern weit darüber hinaus. Es lohnt sich, sich 
mit der Biografie Karl Pawlowskis zu beschäftigen, der viele an Ludwig 
Erhard erinnert hat, mit dem er nicht nur die Vorliebe für die Zigarren-
marke „Schwarze Weisheit“ teilte, sondern auch den „Wirtschaftswunder-
Unternehmergeist“, mit dem der eine politische, der andere Diakoniege-
schichte geschrieben hat.

Dr. Ingo Habenicht
Vorsitzender des Vorstandes

Evangelisches Johanneswerk e. V., Bielefeld
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Vorwort

Karl Pawlowskis Namen hörte ich zum ersten Mal im Oktober 1982. Ich 
hatte gerade eine Berufsausbildung als Krankenpfleger am Ev. Johannes-
Krankenhaus in Bielefeld angetreten. Wir Neulinge folgten dem Pflege-
dienstleiter, einem Nazareth-Diakon, zur Einweisung und Orientierung 
über das Gelände des Johannesstifts, auf dem auch das Krankenhaus lag. 
In einem der Häuser führte uns unser neuer Chef in der Vorhalle vor ein 
repräsentatives Porträt-Foto:1 „Das ist Pastor Pawlowski, der Gründer des 
Johanneswerks“, erklärte er uns. Ich kann mich noch erinnern, dass mich 
Karl Pawlowski auf dem Bild mit seiner Zigarre und der unternehmeri-
schen Pose an Ludwig Erhard erinnerte und eigentlich weniger an einen 
Pastor. Der Rundgang ging weiter und ich verlor Karl Pawlowski wieder 
aus den Augen.

In den folgenden Jahren lernte ich als Krankenpfleger auch den an-
deren großen diakonischen Arbeitgeber in Bielefeld kennen, die v. Bo-
delschwinghschen Anstalten, im Bielefelder Sprachgebrauch schlicht 
„Bethel“ genannt. Interessiert registrierte ich die Verschiedenartigkeit der 
beiden diakonischen Unternehmen, die nur wenige Straßenbahn-Haltestel-
len voneinander entfernt liegen. Bethel wirkte als diakonische „Stadt“ grö-
ßer als das Ev. Johanneswerk, dessen Einrichtungen über ganz Nordrhein-
Westfalen verteilt sind. Die Atmosphäre in Bethel war auch eine andere: 
Ich empfand sie als theologischer, frömmer, dienender. Die „corporate 
identity“2 Bethels bestimmten immer noch regelrechte Diakonen-Dynasti-
en und die Schwesternschaften Sareptas, deren Einfluss allerdings schon 
im Rückgang begriffen war. Die Mitarbeiterschaft im Ev. Johanneswerk 
wirkte nicht so homogen. Es gab einige diakonisch qualifizierte Mitarbei-
ter, aber in deutlich geringerer Anzahl als in Bethel.3 Auch die Struktur 
der beiden Unternehmen war grundverschieden. In den v. Bodelschwingh-
schen Anstalten verfügten die drei tragenden Stiftungen Sarepta, Nazareth 

1 Siehe Abbildung 1, S. 47.
2 Corporate identity, übertragen: „Unternehmensidentität“, repräsentiert die Gesamt-

heit der Charakteristika eines Unternehmens, z.B. corporate design, corporate com-
munication, corporate behaviour.

3 Während meiner Tätigkeit im Ev. Johanneswerk arbeitete ich u.a. mit Nazareth-
Diakonen und Diakoninnen zusammen, einem Diakon des Wittener Martineums 
und einem Diakon aus Hephata/Treysa. Auch an eine Zehlendorfer Schwester und 
an eine Ravensberger Schwester erinnere ich mich.
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und Bethel über eigenständige Leitungsstrukturen, ebenso die Teilanstal-
ten Eckardtsheim und Freistatt. Der Leiter der Anstalten war (natürlich) 
ein Theologe. Das Ev. Johanneswerk war demgegenüber in der Mitte der 
achtziger Jahre ein vom sog. „Weißen Haus“ zentral gesteuertes diakoni-
sches Unternehmen mit einem Leitungsteam, dem mit Dr. Hartmut Diet-
rich ein Diplom-Volkswirt vorstand. Die Gründerpersönlichkeit Bethels, 
Friedrich v. Bodelschwingh und sein Sohn Fritz waren im Denken und 
Handeln der Mitarbeitenden Bethels noch präsent und zur Einführung als 
neuer Pflege-Mitarbeiter wurde mir ein Gang auf dem Bergfriedhof zu den 
Gräbern der Gründergeneration empfohlen. Karl Pawlowski, dem Gründer 
des Ev. Johanneswerks, kam demgegenüber in seiner Einrichtung keine 
erkennbare identitätsstiftende Funktion zu. 

Das Interesse an den Ursachen der unterschiedlichen Ausprägung an-
staltlicher Diakonie führte mich im Theologie-Studium wieder zurück zur 
Person Karl Pawlowskis, des Gründers des Ev. Johanneswerks.

Prof. Dr. Matthias Benad hat diese Arbeit über Karl Pawlowski ange-
regt. Er war für mich ein Doktorvater im besten Sinne. Großen Dank schul-
de ich ihm auch für seine Geduld über den gesamten Zeitraum der Entste-
hung dieser Arbeit, der durch meine Berufstätigkeit als Pfarrer verlängert 
war. Herzlich danke ich auch Prof. Dr. Udo Krolzik für die Übernahme des 
Zweitgutachtens. Diese Arbeit wurde im April 2010 von der Kirchlichen 
Hochschule Wuppertal-Bethel als Dissertations-Schrift angenommen. 
Dem Kollegium der Kirchlichen Hochschule Wuppertal-Bethel danke ich 
für die angenehme Atmosphäre bei meinem Rigorosum.

Die Entstehungsgeschichte des Ev. Johanneswerks in Bielefeld und die 
Berufsbiographie seines Gründers Karl Pawlowski haben mich über Jahre 
gedanklich begleitet und mich auch fasziniert. Ich habe Achtung vor der 
Lebensleistung, vor dem Arbeitseinsatz, vor dem unternehmerischen und 
persönlichen Mut Karl Pawlowskis gewonnen und bin dankbar, dass mir 
diese Beschäftigung die Augen für viele gegenwärtige und zukünftige Auf-
gaben und Möglichkeiten der Diakonie geöffnet hat.

Dankbar bin ich für das Vertrauen der Familie Karl Pawlowskis, seiner 
Witwe, seines Sohns und seiner Töchter. Die zahlreichen informativen und 
hilfreichen Gespräche mit Bärbel Thau und Ralf Pahmeyer haben mich 
immer wieder motiviert. Für das kritische Korrekturlesen danke ich Dr. 
Martin Pöttner. Für ihre Unterstützung danke ich meiner Frau Petra Stein-
brede und meine Kindern Simon und Gesina.


